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Wenn wir heute, wie Georgio Agamben feststellt, in der „spektakulären“ Phase des 

Kapitalismus leben, in der das Spektakuläre und der Konsum „die beiden Seiten einer 

einzigen Unmöglichkeit des Gebrauchs (bilden)“ (Agamben: Profanierungen, S. 79 f.), dann 

gilt auch für die Theaterkunst, die sich damit auseinandersetzen will, dass sie sich aus dem 

Museum des Staats- bzw. Stadttheaters, dem „topischen Ort“ der Nichtbenutzbarkeit heraus 

begibt.  

Aber wie? Und was kommt dabei heraus, wenn das Theater der Benutzung übergeben wird? 

Als Theaterpädagogin interessieren mich hierbei besonders zeitgenössische Strategien, die 

auf eine Beteiligung/ Partizipation von nicht-professionellen Schauspielern am theatralen 

Ereignis abzielen.  

Ein Weg besteht darin, die Bühne zu öffnen, indem professionelle Vermittler/innen Menschen 

aus dem sozialen „Schatten“ und „von der Straße“ holen und mit ihnen schauspielerisch 

arbeiten. Das eröffnet Handlungsspielräume für alle Beteiligten, birgt aber auch die Gefahr, 

dass aus der „Authentizität“ der Nicht-Professionellen Überwältigungskapital geschlagen 

wird. Auf alle Fälle ist die Wanderung der Ränder ins Zentrum nicht mehr aufzuhalten („no 

limits“) und es ist zu erwarten, dass die mit dem „Einbruch des Realen“ (Lehmann) 

arbeitenden Theaterformen – „Ramba Zamba“ – das etablierte Theater überholen, ohne 

einzuholen.  

Ein anderer Weg besteht darin, sich im theatralen Rahmen mit der Gebrauchsfunktion von 

reproduzierten Handlungen vor Zuschauenden auseinandersetzen. Hier liegt der 

revolutionäre Ansatz der Lehrstücke Brechts aus den 1930er, der Lehrstücktheorie Reiner 

Steinwegs aus den 1970er Jahren und des Theaters der Unterdrückten Augusto Boals, das 

bis heute immer wieder neue Formen hervorgebracht hat, mit denen sich menschliche 
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Haltungen und Beziehungen untersuchen und bearbeiten lassen. Das Problem dieser 

Ansätze ist, dass sie voraussetzen, was sie produzieren wollen: ein problembewusstes, 

lernwilliges „Kollektiv“. Ist das nicht vorhanden, muss es hergestellt werden, was ein 

therapeutisches Setting zur Folge hat: Eine/r weiß mehr als die anderen, welches Problem 

alle haben und wie es zu bearbeiten ist…  

Dann gibt es noch jene theatralen Ereignisse, die sich bis zur eigenen Unkenntlichkeit den 

jeweiligen Gegebenheiten „der Straße“ anpassen, deren inszenierte Formen benutzend und 

zer-spielend: Dauerhafte-Frühstücke („permanent breakfast“(xxx)), „Kuscheltierolympiaden“ 

(Club Real Berlin), Parlamentsdebatten („Deutschland 2“ (Rimini Protokoll)), „Waschplätze“ 

(Pinkert/ Seitz)... Vielleicht besteht das Merkmal dieser Ereignisse darin, dass sie nicht 

inszenieren, sondern (nur) den Rahmen anbieten, innerhalb dessen „andere“ Haltungen, 

Handlungen und Beziehungen inszeniert werden können – oder auch nicht. Vor dem 

Hintergrund des „Lobes der Profanierung“ Agambens scheinen mir dabei diejenigen Rahmen 

am wirkungsvollsten, die ihre Kraft aus der spezifischen (Re)Konstruktion von Ritualen 

beziehen. Sie ermöglichen den Beteiligten, in ein profanisierendes Spiel mit Haltungen und 

Handlungen einzutreten, in dem sowohl eigene Handlungsspielräume lustvoll erobert werden 

können als auch das Verankertsein in überindividuelle Zusammenhänge erfahren werden 

kann.  

 

 

 

 

 


